
  
    
      
    
  


  Vorwort


  Liebe Leserin, lieber Leser,


  im vorliegenden E-Book nehme ich Sie mit in einen Erotik-Zirkus. Was genau das ist, werden Sie ziemlich schnell herausfinden – lustvolle Begegnungen mit Fesselungskünstlern, Schlangenbeschwörinnen und gut bestückten Riesen sind garantiert.


  Ich wünsche Ihnen beim Lesen mindestens genau so viel Freude, wie ich sie beim Schreiben hatte. Sollte Ihnen die Geschichte gefallen, werfen Sie doch auch einen Blick auf die Leseprobe aus meinem Erstlingswerk „Kloster der Versuchung“ oder meine erotischen Kurzgeschichten! Ich freue mich, Sie sprachlich verwöhnen zu dürfen – Kundenrezensionen sind willkommen!


  Knisternde Unterhaltung wünscht Ihnen


  Vanessa V.


  


  Vorahnungen


  „Und eins, zwei, Grand Plié…“ Madame Malakhov klatschte rhythmisch in die Hände, während ihre einzige Schülerin in der Mitte des großen hellen Saals stand und im Takt der Musik die Knie beugte, den zarten Arm grazil vom Körper gestreckt, die Finger gespreizt, den Blick konzentriert und ernst geradeaus gerichtet.


  Sie betrachtete den schlanken Körper des Mädchens, die schmalen Hüften, die Knospen der kleinen Brüste, die sich keck unter dem blauen Trikot abzeichneten, den hochgereckten Hals und die elfenbeinfarbene Haut. Eher noch ein Mädchen als eine junge Frau, war Miss Helena bereits jetzt eine Schönheit, nach der sich nicht nur die männlichen Angestellten des Gutshofs umdrehten, wann immer sie ungestüm und zugleich anmutig durch die Flure lief.


  Madame Malakhov seufzte, ahnte sie doch, wo all dies hinführen würde. Wie oft schon hatte sie die begehrlichen Blicke bemerkt, mit denen der Gutsherr Mister Graysoul den Körper seiner jungen Adoptivtochter maß. Miss Helena indes schien von all dem nichts zu bemerken; zu kindlich-naiv und unschuldig war sie trotz ihrer 18 Jahre und zudem der festen Überzeugung, dass es sich bei Mister Graysoul um ihren leiblichen Vater handele. Sie liebte ihn innig und überhäufte ihn mit Küssen und Umarmungen, wann immer sie konnte. Madame Malakhovs Sorge war seit Helenas Volljährigkeit noch größer geworden - doch wie hätte sie ihren Schützling warnen sollen? Schließlich war sie doch auf die Stellung als Tanzlehrerin angewiesen!


  „Sie sehen so besorgt aus – geht es ihnen gut?“ Miss Helenas besorgte Stimme riss die Tanzlehrerin aus ihren düsteren Tagträumen; mechanisch straffte sie die Schultern und begegnete den lebhaften grünen Augen ihrer Schülerin so gefasste wie nur möglich. „Es ist alles in Ordnung, Kind – nun sieh zu, dass du unter die Dusche kommst. Ich wette, Mary ist bereits mit dem Eindecken fürs Abendessen beschäftigt!“ Um ihre Besorgnis zu verbergen wandte sich Madame Malakhov schnell ab und begann, ihre Sachen zusammen zu räumen. Helena blickte ihr verblüfft nach, bevor sie ihr Handtuch aufhob und sich auf den Weg in ihre Räumlichkeiten machte.


  In ihrem kleinen Bad drehte Helena das heiße Wasser der Dusche auf, streifte das durchgeschwitzte Trikot ab und stieß einen wohligen Laut aus, als der Strahl prasselnd ihre Haut benetzte. Sanft fuhren ihre Finger über die Muskeln, die sich noch wenige Minuten vorher beim Tanztraining sanft gespannt und wieder gelockert hatten. Ihre Haut bebte, als ihre Fingerspitzen ihre Brüste streiften; die Nippel waren ein wenig wund, hatte doch der Stoff des Trikots unaufhörlich daran gerieben.


  Tiefer hinunter fuhren Helenas Finger, entlang der Leisten hin zum Spalt ihrer Scham. Den kleinen Knopf zwischen ihren Schamlippen hatte sie erst vor wenigen Monaten entdeckt; nun berührte sie ihn, und das vertraute und dennoch fremdartige Gefühl durchfuhr sie wieder. Sie lehnte ihren Kopf gegen die geflieste Wand und stellte eines ihrer schlanken Beine auf den Rand der Wanne, während die Spitze ihres Zeigefingers den kleinen Kitzler unaufhörlich knetete und rieb. Helena stöhnte und öffnete leicht die Lippen, während ihre Hand den Duschkopf mit dem harten Wasserstrahl über ihre Brüste kreisen ließ – und ihn dann hinab führte, um die Hand an ihrer gespreizten Scham abzulösen. Ein kleiner Lustschrei entfuhr ihr, als das Wasser auf ihren geschwollenen Kitzler traf und ihr nie gekannte Gefühle der Lust verschaffte. Bereits nach kurzer Zeit erzitterte ihr Körper in endlosen Spasmen, und während sich ihr allererster Orgasmus lautstark Bahn brach ahnte sie nicht, dass Mister Graysoul im Flur vor ihren Gemächern stand, voller Erregung und mit dem Entschluss, seine Vaterrolle nicht mehr lange weiterzuspielen.


  Zirkusnummer


  „Hast du den Brief abgeschickt, Eva?“ Das helle Stimmchen, das Eva, die Frau mit dem Bart, vor ihrer Schminkkommode sitzend vernahm, gehörte zu Gregor, dem Liliputaner. So oft schon war er hinter dem Halbrund des Spiegels hervorgetreten, und doch musste Eva noch immer schmunzeln wenn sie sah, dass sein kleiner runder Kopf die obere Kante der gläsernen Fläche kaum erreichte. „Ja Liebchen, keine Sorge“ brummte sie in ihrem tiefen Bariton, während sie die Haare an ihrem Kinn mit Birkenwasser pflegte. „Der Brief ist unterwegs – ich bin sicher, dass das Mädchen bald zu uns kommen wird!“ Gregor legte den Kopf schräg; seine sonst so fröhlichen Augen schienen von Zweifel umwölkt. „Ich hoffe es so sehr…andererseits: Wer will sich schon mit Freaks wie uns abgeben! Ein Erotik-Zirkus ist nun wirklich nicht jedermanns Sache, und schon gar nicht, wenn es dort vor seltsamen Kreaturen nur so wimmelt!“


  Auch in Eva regten sich Zweifel, aber sie wollte es nicht zugeben. „Marjorie würde es das Herz brechen, wenn sie nicht käme…sie muss einfach!“ Dem hatte Gregor nichts entgegenzusetzen; er näherte sein Gesicht Evas Schminkspiegel, um sich vor seinem baldigen Auftritt zu begutachten. Während beide schwiegen, bemerkten sie ein Stöhnen, dass hinter einem Vorhang hervordrang – unverkennbar die Stimme einer Frau. „Oh ja, los, weiter….“ Die zunächst nur leise vernehmbaren Laute schwollen an, und die Geilheit der Frau schien zu groß, um noch gedämpft werden zu können. „Das ist ohne Frage Borgo mit einer weiblichen Zuschauerin“ beantwortete Eva Gregors unausgesprochene Frage mit einem Grinsen. Scheinbar desinteressiert fuhr sie fort, sich ihrer Haarpflege zu widmen. Gregor stahl sich davon, um einen Blick hinter den Vorhang zu wagen – und wünschte sich im nächsten Moment neidvoll, er hätte es nicht getan.


  Borgo war eine Besonderheit im Zirkus Zaragon, gehörte er doch mit 2 Meter 25 zu den größten Menschen der Welt. Die Darbietung des Riesen aus Italien wurde von Zuschauern oft mit einer Mischung aus Neugier und Faszination bestaunt, und nur selten schlüpfte nach Borgos Auftritten nicht früher oder später eine weibliche Schönheit verstohlen hinter die Kulissen.


  Auf dem von Borgo verwendeten Schminktisch saß breitbeinig eine dralle Blondine. Ihr Slip lag auf dem Boden, ihr Rock war nach oben geschoben und legte den Blick auf ihre weit geöffnete, nass glänzende Möse frei. Die Hände hinterm Körper abgestützt und den Rücken durchgebogen ließ sie sich von Borgo penetrieren. Gregors eigener Schwanz wurde steinhart, als er sah, wie Borgo sein riesiges Glied vorsichtig in die geweitete Öffnung schob, um es langsam wieder hinauszuziehen. Dabei sah Gregor, wie straff gespannt die rosige Haut rund um die Öffnung der Vulva war und stellte sich vor, wie stark die Reibung von innen sein musste. Die Frau biss vor Geilheit die Zähne zusammen und warf die langen Locken in den Nacken, während Borgo sie fickte, den Schwanz langsam und ausdauernd wieder und wieder bis zum Schaft in die gierige Fotze schob, die ihn zu verschlingen schien. „Oh ja…“stöhnte die Frau und schob ihr Becken fordernd weiter vor. Gregor konnte einen sehnsüchtigen Laut nicht unterdrücken, der sich von seinen Lippen löste und an Borgos Ohr drang. Während der Riese die Blondine langsam weiterfickte, drehte er den Kopf und sah Gregor direkt an. Sein Mund verzog sich zu einem komplizenhaften Grinsen.


  „Gregor, du bist dran!“ Die durchdringende Stimme des Zirkusdirektors löste seine Erregung in null Komma nichts in Luft auf. Seufzend rückte der Liliputaner seine Kleidung zurecht, bevor er sich seinen Weg zum Manegen-Eingang bahnte. Frustriert dachte er daran, dass auf ihn nach dem Auftritt außer ein paar neugierigen Kindern sicher niemand warten würde.


  


  Die Einladung


  Helena saß am Frühstückstisch und kaute lustlos auf einem Brötchen herum. Ohne ihren Vater, der heute Morgen bereits früh aufgebrochen war, um den Angestellten des Gutshofs Anweisungen zu geben, wirkte die lange festliche Tafel, an deren einem Ende sie saß, noch trostloser. Da Helena meist lange schlief war der Kaffee bereits kalt geworden, und irgendwie schmeckte ohnehin alles fad. „Warum geht Papa mir so aus dem Weg?“ schoss es ihr durch den Kopf, „wir waren uns doch sonst immer so vertraut…“ Sie nahm sich vor, am heutigen Abend besonders aufmerksam und lieb zu ihm zu sein.


  Ihr Blick, der ziellos und abwesend zwischen dem Blumenbuketts und ihrer goldumrandeten Kaffeetasse umherschweifte, fixierte einen Umschlag, den sie bisher nicht bemerkt hatte. Sie streckte die Hand danach aus und hob ihn auf. Es handelte sich um einen Brief, auf dessen Kuvert in etwas ungelenker Handschrift ihre Adresse angegeben war. Seltsam dachte sie, wer sollte mir schreiben? Und wer hat eine solche Sauklaue? Sie lachte über dieses Wort, dessen Benutzung sicher das Missfallen ihres Vaters erregt hätte, das die ungeübten Schnörkel aber perfekt beschrieb. Lady Hollingworth hatte sicher nicht so eine Handschrift, ebenso wenig ihre beste Freundin Lorena, die sie von Kindes Beinen an kannte. Ungeduldig riss Helena den Umschlag auf und faltete den darin befindlichen, einzelnen Papierbogen auseinander. Die gute Rechtschreibung des Textes, der ihr ebenso unordentlich wie auf dem Kuvert entgegensprang erstaunte sie, während sie las:


  Sehr geehrte Miss Helena Graysoul,


  wir, die Truppe des Erotik-Zirkus Zaragon, haben von dem großen Interesse gehört, welches sie unserem Metier entgegenbringen. Die Zeiten sind schwer, und wir hoffen deshalb, Sie mit dem Wunsch behelligen zu dürfen, Sie für einige Zeit in unserer Mitte begrüßen zu können. Wir laden Sie ein, unseren Vorstellungen beizuwohnen und hoffen dabei auf eine kleine Aufwandsentschädigung. Gerne können Sie auch für ein oder zwei Wochen Zirkusluft schnuppern und bei uns übernachten. Bitte empfinden Sie diese Zeilen nicht als Bettelei – die Zeiten sind hart, doch noch mehr als ihr Geld möchten wir Ihre Begeisterung sehen. Bitte seien Sie unser Gast!


  Mit ehrfurchtsvollen Grüßen im Auftrag der Zirkustruppe,


  Waldemar, der Mann mit den Schlangenhänden


  Das erklärt die Handschrift, dachte Helena, während sie das Kuvert schüttelte, aus dem zwei Freikarten und eine kleine Visitenkarte herausfielen. Unter dem Schriftzug „Erotik-Zirkus Zaragon“ entdeckte sie neben den Kontaktdaten des Zirkusdirektors auch einen Spielplan, der den aktuellen Standort des Zirkus beschrieb. Also ist hier in der Grafschaft, kaum mehr als einen kurzen Fußmarsch entfernt, überlegte sie, während sie mit dem Kärtchen spielte. Wussten die Absender von ihren eigenen artistischen Ambitionen? Oder war das purer Zufall, ein einfaches Bittschreiben eines mittellosen Zirkus? Ich werde es herausfinden. Helena sprang auf; noch ausgelassener als sonst lief sie durch die Gänge hin zum großen Tanzsaal, wo Madame Malakhov auf sie wartete.


  


  Heißes Begehren


  Erwartungsvoll klopfte Mister Graysoul an die Zimmertür seiner hübschen Stieftochter. Ihr Training hatte vor wenigen Minuten geendet, und er hatte im Gang gestanden und auf das Geräusch der Dusche gelauscht, dann auf das leise gleichmäßige Stöhnen und durchbrochenes Plätschern, das ihm sagte, dass sie sich wieder mit dem Duschstrahl befriedigte. Sein Glied pochte und drückte sich heiß gegen seine Hose. Heute wirst du mir Befriedigung verschaffen, meine süße Helena, dachte Mister Graysoul. Der Gedanke daran ließ sein Herz schneller schlagen, und als von drinnen ihre fröhliche Stimme erklang atmete er tief durch, bevor er eintrat.


  In einen Bademantel gehüllt saß Helena auf der Kante ihres großen, weiß bezogenen Himmelbetts und wippte mit den nackten Füßen. Ihr rotes Haar war noch feucht, und ihre Wangen glänzten rosig. „Hallo Papa! Setz dich doch!“ Auffordernd klopfte sie auf den Platz neben sich. Er setzte sich dicht neben sie, und als sie sich an ihn lehnte, klaffte der Kragen des Frotteemantels auf, so dass er ihre nackten Brüste und den straffen, zarten Bauch sehen konnte. Sie ist nackt, schoss es ihm durch den Kopf, und sie schämt sich nicht…weil sie denkt, dass ich ihr Vater bin. Ihm war klar, dass seine Chancen, ihr nahe zu kommen, höher waren, je länger er sie in diesem Glauben ließ. „Du siehst ganz schön angespannt aus…darf ich dich massieren?“ Mit großen fragenden Augen blickte sie ihn an und fügte dann hinzu: „Los, zieh dein Hemd aus!“


  Mister Graysoul kam dieser Aufforderung hastig nach und entblößte seinen muskulösen Oberkörper, dessen einziger Makel ein kleines Bäuchlein war, für das ganz eindeutig nicht er, sondern Marys gute Küche verantwortlich war.Er legte sich auf das weiße Himmelbett, dessen Laken den Duft von Helenas Körper verströmten, und grub seine Nase tief hinein.


  Als Helena sich in Höhe seines Gesäßes rittlings auf ihn setzte, kehrte seine Erektion zurück und drückte sich gegen die Matratze des Bettes. Er wusste, dass sie keinen Slip trug und dass ihre kleine Möse noch feucht war von der Erregung unter der Dusche. Wie leicht könnte er sich jetzt umdrehen, ihre Handgelenke umfassen und in sie eindringen! Sie begann, seinen Rücken mit ihren kleinen warmen Händen zu massieren; sanft fuhren sie seine Wirbelsäule hinauf und seitlich wieder hinunter. Als sie sich seinem unteren Rücken widmete, glitten ihre Hände unter seine Hüften und öffneten geschickt den Knopf seiner Hose; dabei kamen sie seinem steinharten Glied bedrohlich nahe. Er stöhnte. „Oh…habe ich dir wehgetan, Papa?“ flüsterte sie zärtlich in sein Ohr. „Ich dachte so sei es bequemer…“ Ihr Kopf war ihm so nahe, dass eine ihrer Brustknospen seinen Rücken berührte und ihr Haar seinen Nacken streifte. Statt zu antworten drehte er sich herum und begann, sie zu kitzeln.


  Spielerisch wand sie sich unter ihm, während seine Hand am Gürtel ihres Bademantels zerrte. Als er den Knoten schließlich löste und sich das Frottee zu beiden Seiten teilte, strömte ihm zarter Lavendelduft entgegen. Helena lachte noch immer und wand sich, während er fortfuhr, ihr sanft in die Seiten zu kneifen. Ihre weißen, runden Brüste lagen frei und reckten sich ihm entgegen, die Rippen wölbten sich zart unter ihrem Atem und ihr straffer Bauch schmiegte sich sanft an seinen.


  „Du bist wunderschön“ entfuhr es ihm, ohne dass er darüber nachgedacht hätte, „ich-ich würde am liebsten…“ Seine Stimme stockte als ihm bewusst wurde, dass sein Glied, getrennt nur durch den dünnen Stoff seiner Hose, sich zwischen ihren unschuldig geöffneten Schenkeln an ihre Möse schmiegte. Er spürte ihre Wärme und Feuchte, und ohne dass er es hätte verhindern können, schob er die Hände seitlich unter ihr Gesäß und zog sie noch enger an sich. Arglos umarmte sie ihn, murmelte in sein Haar: „Ja ich weiß – du würdest mich am liebsten für immer hierbehalten.“ Sie lachte vor Vergnügen, während er dicht an ihrem Becken Höllenqualen litt. Sein Penis schmerzte, und noch während er überlegte, wie er sich unbemerkt an ihr reiben könnte begann sie, sich spielerisch vor- und zurück zu wiegen. „Sei nicht traurig, Papa…ich komme doch immer wieder zu dir zurück.“ Er biss sich auf die Lippen, während sein Glied an ihrem heißen Becken gerieben wurde, vor und zurück, vor und zurück… Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und sog ihren Duft ein, dankbar für jede kleine Bewegung und bereit, sich jeden Moment zu entladen. Plötzlich hielt sie inne und befreite sich aus seinem Griff. „Ach ja, ich wollte dir noch was erzählen – heute habe ich Post bekommen!“


  Sein völlig perplexer Gesichtsausdruck entging ihr nicht, ebenso wenig wie der gespielt desinteressierte Ton, den er nun mit heiserer Stimme anschlug: „Ähm…ach ja?“


  Sie berichtete ihm von dem erotischen Zirkus, woraufhin er nur die Nase rümpfte, während die hektischen Flecken langsam aus seinem Gesicht wichen und sein Ton wieder gefasster wurde. „Pah – fahrendes Bettelvolk! Ich hoffe doch sehr, Helena, dass du nicht einmal mit dem Gedanken gespielt hast, dir eine solch obszöne Darbietung anzusehen? Wenn doch…“ kam er ihrer Antwort zuvor „…kann ich dir gleich sagen, dass daraus nichts wird. Für eine Graysoul ist ein solcher Umgang vollkommen unangemessen!“


  Ohne ein weiteres Wort und in seltsam gekrümmter Haltung verließ er das Zimmer, und obwohl Helena angesichts seiner Ablehnung wütend war, machte sie sich doch auch Sorgen um ihren Vater. Schweigend betrachtete sie die Visitenkarte des Zirkus Zaragon. Ihre Tanzlehrerin hatte fast ebenso ablehnend reagiert wie Mr. Graysoul, als Helena ihr von den Freikarten berichtet hatte – seltsamerweise jedoch nur im ersten Moment. Als sie erfahren hatte, dass Helena angeboten worden war, für ein oder zwei Wochen im Zirkus zu leben, war sie nachdenklich geworden. Dann hatte sie gesagt: „Vielleicht tut es dir gut, einmal das einfache Leben kennenzulernen. Und schließlich hast du ja auch ein paar tolle Tricks drauf.“ Schelmisch hatte sie ihrer Schülerin zugezwinkert.


  Dass es sich um einen Erotik-Zirkus handelt habe ich ihr nicht erzählt, dachte Helena, doch hatte sie das seltsame Gefühl, dass dies auch nichts an Madame Malakhovs Meinung geändert hätte. Die Tanzlehrerin schien aus unerfindlichen Gründen zu denken, dass es gut sei, wenn Helena sich längere Zeit außerhalb des Gutshofes aufhielt. Der Satz „Vielleicht kannst du dort auch noch andere Dinge über die Menschen lernen“ hatte auch nicht zur Klärung des Rätsels beigetragen. Ob es wohl mit Papas rätselhaftem Verhalten zu tun hat? fragte sich Helena, während sie in ihr Nachthemd schlüpfte. Bald darauf schlief sie ein.


  


  Die Tote vorm Schminktisch


  Ein schriller Schrei durchbrach die Stille des nächtlichen Zirkus. Vom Schlaf noch benommen rieb Gregor sich die Augen, bevor er sich aufrichtete und aus dem Fenster seines Wohnwagens spähte.


  Die Lichter waren eingeschaltet und die Schlangenbeschwörerin Deliah stand im Nachthemd mitten auf dem Platz und hörte nicht auf, zu schreien. Im fahlen Licht wirkte ihr Gesicht, eingerahmt von dunklem Haar, so blass wie das einer Leiche. „Hilfe!“ schrie sie, „Leute! Kommt raus!“ Gregor begriff, dass er schnell handeln musste; er wickelte sich in seinen seidenen Kimono und trat rasch vor die Tür. „Was ist los, Deliah?“


  Sie kam auf ihn zu, die Arme flehend ausgestreckt, mit hilfesuchendem Blick. „Marjorie“ hob sie an, „sie ist…tot! K-Kommt mit!“ sagte sie zu dem kleinen Kreis, der sich um sie gebildet hatte und setzte sich in Bewegung. Wortlos folgten sie ihr und betraten das Zirkuszelt.


  Hinter einem der Vorhänge stand Marjories Schminktisch; davor auf einem Stuhl saß – oder besser: hing - Marjorie. Ihr Oberkörper war nach vorn gesunken, den Kopf zwischen ihren Kosmetikutensilien seitlich auf der Tischplatte. Ihre rotgoldenen Locken flossen sanft ihren Rücken hinunter, wurden jedoch auf Höhe der linken Schläfe von einem getrockneten Rinnsal roten Blutes durchzogen, das aus einer großen Wunde gedrungen war. Ihre Augen waren geöffnet und blickten glanzlos und leer ins Nichts.


  Einige der Artisten stießen leise Laute des Entsetzens aus, während andere nur stumm und mit großen Augen auf die tote Drahtseilkünstlerin starrten. Keiner wagte, etwas zu sagen, bis eine tiefe, ruhige Männerstimme die Stille durchbrach. „Ruft die Polizei und den Notarzt“ sagte Mister Figgins, der Zirkusdirektor, bevor er sich an seine Angestellten wandte. „Und ihr – geht zurück in eure Wohnwagen und beruhigt euch. Ich komme zu euch, wenn die Polizei da war.“ Seine Stimme bebte, und man sah ihm an wie viel Kraft es ihn kostete, die Fassung zu wahren. Gregor betrachtete den weißhaarigen Mann und bewunderte ihn insgeheim für den Stolz und die Würde, mit der er seine Pflicht als Direktor erfüllte. Mr. Figgins hatte Marjorie am längsten gekannt; sie war eine der ersten Artistinnen im Zirkus Zaragon gewesen. Mit ihrem nackten Seiltanz hatte sie bis zuletzt alle verzaubert - sie war ihnen allen eine gute Freundin und vielen von ihnen auch mehr gewesen.


  Borgo schluchzte ungehemmt an Evas Schulter, während die bärtige Dame ihn langsam zurück zu den Wohnwagen führte. Gregor sah ihnen nach, bevor er seinen Blick ein letztes Mal über die Leiche schweifen ließ. Wer hatte einen Grund, so etwas zu tun? fragte er sich. Und was wird nun mit dem Mädchen?


  Zur selben Zeit tanzten durch die Dunkelheit unweit des Graysoul-Anwesens helle Flammen; sie wirbelten durch die Luft und bildeten bewegliche Muster aus rotem und weißem Licht. Geschickt bewegte sich Helena durch die Nacht, ließ ihr Becken kreisen und jonglierte mit gleißenden Fackeln, die sie anmutig auffing, um sie im nächsten Moment erneut in den Abendhimmel zu schleudern. Völlig außer Atem ließ sie sich wenig später ins Gras fallen, fest entschlossen, entgegen Mister Graysouls Verbot am nächsten Abend den Zirkus zu besuchen.


  


  Gefesselt


  Als Helena sich am folgenden Abend dem großen Zelt des Zirkus Zaragon näherte, bemerkte sie eine große Menschentraube direkt am Eingang. Schon von weitem hörte sie aufgebrachte Stimmen; den Satzfetzen entnahm sie, dass die heutige Abendvorstellung wohl ausfallen würde. „Aber wir haben bezahlt!“ schrien einige Anwesende, die sofort von der Frau im Kartenhäuschen beschwichtigt wurden: „Schon gut, schon gut - Sie bekommen Ihr Geld zurück!“


  Helena war froh, dass sie neben den Freikarten auch den Brief mitgenommen hatte, den sie der Kartenverkäuferin nun vorlegen konnte. Diese wirkte verblüfft, knickste dann jedoch tief vor der jungen zukünftigen Gutsherrin. „Herzlich willkommen, gnädiges Fräulein…bitte, gehen sie einfach hinein! Der Zirkusdirektor wird bald da sein; schauen Sie sich in der Zwischenzeit ruhig ein bisschen um.“ Helena grinste über die Förmlichkeit der Verkäuferin, während sie den Eingang des Zeltes durchquerte. Herzlich willkommen, gnädiges Fräulein…


  Das Lächeln schwand mit einem Schlag aus Helenas Gesicht, als ihre Handgelenke jäh gepackt wurden. "Wen haben wir denn da?“ fragte eine Männerstimme hinter ihr und drückte das Fleisch an ihren Gelenken so fest zusammen, dass sie leise aufschrie. Ein weiterer Mann trat aus dem Rund der Manege auf sie zu; auf seinem schmalen Gesicht spielte ein hinterhältiges Grinsen. „Sie ist hübsch“ sagte er über Helenas Schulter hinweg zu seinem Komplizen. „Los, bind‘ sie fest – wir wollen sie uns mal genauer ansehen!“ Sein dreckiges Lachen scholl durch das Zelt; im nächsten Moment spürte Helena, wie dicke Seile um ihre Arme geschlungen und mit einem kräftigen Ruck festgezogen wurden. Sie wand sich und versuchte zu entkommen – mit der einzigen Konsequenz, sich die Haut an dem groben Material wund zu scheuern. Ihr Schrei wurde durch einen Streifen dicken Klebebands erstickt, den der Mann vor ihr mit routinierter Bewegung von einer großen Rolle riss.


  Helena betrachtete ihn; er war mittelgroß und recht attraktiv, mit blondem zerzaustem Haar und schelmisch blitzenden Augen, die sie belustigt anschauten. Mit einer fließenden Bewegung ging er nun in die Knie und schlang in Sekundenschnelle ein offenes Seilende um ihre Fußgelenke. „Zieh sie hoch!“ sagte er dann zu seinem Komplizen.


  Mich hochziehen? durchfuhr es Helena, deren Blick hektisch durch die Manege streifte, um hinter der Begrenzung der mit Sand ausgestreuten Fläche vielleicht jemanden zu erspähen, den sie auf ihre Lage aufmerksam machen konnte. Mit einem Mal veränderte sich ihr Blickwinkel – sie entfernte sich vom Boden, und als ihre Füße abhoben, durchzuckte ein stechender Schmerz ihre Schultergelenke. „Aua!“ Sie hing nun zwischen den 2 Männern, die sich schräg rechts und links vor ihr positioniert hatten.


  Helenas Fingerspitzen kribbelten; die Seile schnürten ihr das Blut ab. Die beiden Männer hatten nicht nur ihre Arme und Beine gefesselt, sondern ihren gesamten Körper kunstvoll und wie ein Paket verschnürt. Die Seile zogen sich über und unter ihrem Busen entlang, der sich schmerzend und prall anfühlte und den Männern einen sehr erregenden Anblick bot, zumal sich die Knöpfe von Helenas dünner Bluse gefährlich spannten. Einer der beiden Männer streckte die Hand aus und griff nach Helenas linker Brust; seine Finger schlossen sich fest darum, und sie erschauderte „Greif zu, Brüderchen“ sagte der Mann zu seinem Gegenüber, das ihm, wie Helena nun bemerkte, zum Verwechseln ähnlich sah. Der zweite Mann ließ sich nicht lange bitten und lachte dreckig, als sich seine Hand um die noch freie Brust schloss. Das junge Mädchen hatte Todesangst. Was werden sie mit mir machen? Mich vergewaltigen?


  „1 – 2 – 3“ zählten die Brüder, bevor sie die Bluse nach rechts und links aufrissen. Helena trug bei dem momentan sehr milden Wetter keine Unterwäsche – eine Entscheidung die sie nun, als ihre Brüste ungewollt provokant zwischen den schmerzenden tauen hervorquollen, bitter bereute. Fast meinte sie, die geifernden Blicke der beiden Artisten auf ihrer brennenden Haut spüren zu können.


  Einer der beiden stellte sich nun direkt vor sie und schlang seine starken Arme um ihre schmalen Hüften; sein Mund war genau auf Höhe ihrer Brüste. Sie wollte protestieren, als er begann, sanft an den kleinen roten Nippeln zu saugen. „Hmpf“ machte sie unter dem Klebeband und registrierte überrascht, dass ihre Brustwarzen hart wurden und sich dem fremden Mund entgegenreckten. Gleichzeitig spürte sie ungeahnte Lust in sich aufwallen. Die geübte Zunge des Mannes umkreiste ihre Nippel, seine Zähne knabberten an ihnen, während seine Hände ihre Hüften noch immer eng umschlungen hielten. Sein Körper war warm, und Helena musste sich eingestehen, dass ihre vorherige Angst einer beginnenden Entspannung gewichen war. Ihr Körper ergab sich den kreisenden Bewegungen des warmen Mundes, der nun im Wechsel beide Brüste liebkosten. Helenas Hände waren inzwischen fast taub, und in das angenehme Gefühl der Liebkosungen mischte sich ein pochender Schmerz, der ihr die Seile in Erinnerung rief. Das Gefühl war nicht unangenehm, im Gegen, es…erregte sie.


  „Hehehe, schau mal, sie hat die Augen geschlossen…der kleinen geilen Schlampe gefällt es wohl, was du da mit ihr machst!“ Helena riss die Augen auf, als der Mund an ihren Brüsten sich entfernte und sich dann nach einem prüfenden Blick des Mannes auf ihr entspanntes Gesicht zu einem Grinsen verzog. „Sieht ganz so aus, Brüderchen. Hol die Peitsche – wir wollen ihr ein wenig Disziplin beibringen!“ An Helena gewandt fuhr er fort:““, während er die Finger um eine der noch immer harten Nippel schloss und fest zudrückte. Helena stöhnte laut auf – vor Schmerz und Lust zugleich, wie sie sich eingestehen musste. Sie spürte, wie ihre Muschi langsam feucht wurde. Wie unter der Dusche fühlte es sich an, wenn sie sich selbst rieb und streichelte – und doch war es jetzt anders.


  Zwar war Helena noch Jungfrau und nie wirklich aufgeklärt worden, doch sie wusste durchaus um die körperlichen Unterschiede zwischen Männern und Frauen. Sie hatte den Penis ihres Vaters gesehen – aus irgendeinem Grund hatte er eines Abends nackt vor ihrem Badezimmer gestanden, und sie konnte sich an das große harte Glied erinnern. Beim Gedanken an die Glieder der beiden Artisten erschauderte sie auf angenehme Weise. Würden sie sie in ihre…Muschi hineinstecken wollen? Sie wurde noch feuchter. Gleichzeitig spürte sie den prüfenden, fast herausfordernden Blick des jungen Mannes auf ihrem Gesicht. Sie errötete und versuchte, sich nicht zu sehr gehen zu lassen.


  Mit einem Mal spürte Helena, wie sich der zweite Mann an ihrem kurzen Rock zu schaffen machte. Er pfiff anerkennend durch die Zähne, als er sah, dass die wohlgeformten Oberschenkel des Mädchens in zwei straffe, helle Pobacken übergingen, unterhalb derer sich die Öffnung der Muschi erahnen ließ. Er holte aus und ein sirrendes Geräusch durchbrach die Stille, als die Spitze einer dünnen Reitgerte auf einer der Hinterbacken landete und einen roten Striemen hinterließ. Der helle, kurze Schmerz durchzuckte Helenas Körper wie ein elektrischer Schlag, so dass sie durch das Klebeband hindurch einen hellen Schmerzensschrei ausstieß – und dann noch einen, als ein zweiter Schlag folgte. Indes hörte das Kneten und Drücken an ihrer Brust nicht auf, und der dumpfe, taube Schmerz vermischte sich mit den kurzen, heißen Lustwellen, die die Reitgerte durch ihren Körper fahren ließ. Wieder und wieder zuckte Helena unter den Schlägen zusammen, wollte gleichzeitig um Gnade und um weitere Schläge betteln.


  Die Lust ließ ihren Körper erschauern, auch dann noch, als der Mann in seiner Bestrafung innehielt und sein Werk besah. Kleine, feine Striemen überzogen Helenas sonst makellosen, glatten Po; ihre Klitoris pulsierte heiß und fordernd. „Sieh dir das an“ winkte ihr Peiniger seinen Bruder zu sich heran; beide standen hinter Helena, die sich fühlte wie eine Sklavin auf einem der Märkte, über die sie einmal etwas gelesen hatte. „Nein“ wollte sie wiederum schreien, halbherzig und aus guten Manieren heraus, als sie spürte, wie ihre Oberschenkel auseinandergedrückt wurden. Einer der Männer hielt ihre Beine gespreizt, während die Hände des zweiten Mannes sich unaufhaltsam und forschend zu Helenas klatschnasser Muschi vortasteten. Sie glitten zwischen die Wölbung der Pobacken, fuhren über den Damm und tasteten die Schamlippen entlang. „Wahnsinn, wie nass die kleine Schlampe ist“ hörte sie einen der Männer sagen. Helenas Körper drängte sich der Männerhand entgegen, ja, oh ja, dachte sie, gleich ist es soweit. Sie stöhnte laut auf, als ein Finger sich in die nasse Öffnung ihrer Vulva schob, die ihn gierig schmatzend aufnahm und kaum wieder freigeben wollte.


  Der Finger wurde hinein- und hinausgeschoben, während die Hand des anderen Mannes gegen Helenas geschwollene Klitoris drückte. Sie spürte, wie sie dem Orgasmus näher und näher kam, und mit dem Eindringen und Herausziehen des Fingers stieß sie wollüstige Laute aus. Wieder ertönte ein dreckiges Lachen – „Ich glaube sie ist gleich soweit“ – bevor der Finger mit einem Mal komplett herausgezogen wurde. Helenas Körper schmerzte vor Verlangen und Qual, und als sie hörte wie die Männer darüber diskutierten, wer von beiden sie zuerst ficken solle, konnte sie es kaum erwarten. Die Nässe ihrer kleinen Fotze benetzte ihre Schenkel und ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Ja – fickt mich, dachte sie.


  „Niemand fickt sie“ erscholl eine fremde Stimme; Schritte näherten sich, und kleinlaut und seufzend beeilten die Männer sich, Helena wieder herunter zu lassen. „Aber wieso nicht, Chef?“ fragte einer von beiden an den Unbekannten gewandt.


  „Miss Helena Graysoul ist unser Gast – und außerdem noch Jungfrau, wie ich annehme.“ In Helenas Blickfeld erschien ein Mann, bei dem es sich ganz eindeutig um den Zirkusdirektor handeln musste. Er trug einen schwarzen Zylinder und einen zinnoberroten Samtfrack. „Schnell, bindet sie los!“ Die beiden Artisten kamen der Aufforderung zügig nach, verbeugten sich artig und verließen auf einen ungehaltenen Wink des Direktors hin zügig die Manege. Höflich legte dieser ihr seine rote Jacke über die Schultern, bevor er sie mit angedeutetem Handkuss begrüßte, was Helena in dieser merkwürdigen Situation gleichermaßen beschämte und belustigte. „Herzlich willkommen im Zirkus Zaragon, meine Liebe. Figgins ist mein Name, ich bin für die nächsten Tage ihr Gastgeber – sofern Sie das unziemliche Verhalten von Kim und Kasimir noch einmal entschuldigen können. Sie sind die besten Fesselungskünstler der Welt und können es einfach nicht lassen, ihre Fähigkeiten schamlos auszunutzen!“ Fesselungskünstler? Figgins fing Helenas verwirrten Blick auf und lächelte entschuldigend. „In einem Erotikzirkus läuft alles etwas anders – das kommt ihnen sicher alles sehr seltsam vor. Und gerade heute ist die ganze Truppe sehr…aufgewühlt.“ Mit einem Mal war die majestätisch anmutende Stimme des Zirkusdirektors dünn geworden, und während er sich abwesend durch den schwarzen Vollbart fuhr, wirkten seine Augen seltsam leer und fern.


  „Was...was ist denn passiert?“ fragte Helena vorsichtig, die spürte, dass wohl etwas Schlimmes geschehen sein musste. Figgins drehte sich im Gehen zu ihr um; sein Gesicht war kalkweiß. „Ein Mord“ sagte er, und die Tonlosigkeit seiner Stimme unterstrich den Sinn seiner Worte. „Kommen sie mit in die Garderobe – ich werde Ihnen alles erzählen.“


  


  Erpresssung


  Die stählerne Klinge an Evas Hals war eiskalt. Schweißgebadet und mit weit aufgerissenen Augen saß sie da, wagte kaum zu atmen oder den Menschen, der sie bedrohte, auch nur anzusehen. Das musste sie auch gar nicht – sie kannte das Gesicht, das nur wenige Zentimeter von dem ihren entfernt war, nur zu gut. Unzählige Male hatte sie es gesehen. Meist hatte ein freundlicher Ausdruck darin gelegen, und niemals hatte sie auch nur vermutet, dass die gutmütigen Züge jemals vor solch wildem Hass sprühen könnten.


  Sie hatte sich gründlich getäuscht.


  „Du wirst also genau das tun, was wir eben besprochen haben, Eva. DU wirst den Vorschlag machen – auf diese Weise wird niemand Verdacht schöpfen. Und wehe, du erzählst irgendjemandem von dem, was hier passiert ist… “ „N-nein“ stieß Eva hervor; sie bekam kaum Luft und ihr Herz raste in Todesangst, jetzt da sie wusste, zu was ER fähig war.


  Langsam, ganz langsam entfernte sich die blanke Klinge von ihrer bebenden Halsschlagader. Etwas Vertrautes kehrte in seine Züge zurück, ein leicht schiefes Lächeln, das ein Grübchen in seine linke Wange zauberte. Dann lehnte er sich zu ihr herüber und hob erneut die Klinge. „Ich hoffe, dass du die Wahrheit sagst, Eva“ zischte er ihr zu, „sonst wird dir noch wesentlich Schlimmeres zustoßen als….das hier!“


  Eva wagte nicht zu schreien, konnte nur stumm und verängstigt dastehen und warten, bis er sein Werk vollendet hatte.


  Dann wandte er sich ab und ging hinaus.


  


  Enthüllung


  „Dies hier war Marjories Garderobe.“ Figgins wirkte todtraurig, während er Helena, die sich noch immer die schmerzenden Handgelenke rieb, den mit Blumen geschmückten Raum zeigte, in dem am vorigen tag die Leiche der Seiltänzerin gefunden worden war. „Sie war wirklich die ungekrönte Königin des Zirkus.“ Seine Augen blickten ins Leere, und er sah Marjorie lebhaft vor sich. Alle Scheinwerfer waren auf sie gerichtet, während sie hoch oben auf einem dünnen Seil stand, nackt, hellhäutig und kerzengerade wie ein stolzer Schwan, Gesicht und Schultern umrahmt von leuchtend rotem Haar. Marjories Arme waren graziös vom Körper abgespreizt, und im Lichtkegel oberhalb der dunklen Manege, in der sich Männer wie Frauen gleichermaßen fasziniert die Hälse ausrenkten, bewegte sie sich scheinbar schwerelos. Jeder Schritt gab den Blick auf ihren Schoß frei, und ihre ebenmäßigen Brüste bewegten sich ganz leicht, während sie graziös das Seil überquerte, eine Göttin außerhalb der Reichweite jedes sterblichen Menschen.


  „Sie hatte rote Haare, oder?“ Figgins schreckte aus seinen Gedanken auf, als Helena mit einem Wink in Richtung der kleinen Holzkommode diese lapidare Frage stellte. „Ähm…ja, sie hatte rotes Haar…es sah genauso aus wie deins.“ Er blinzelte traurig – und sah das junge Mädchen vor sich auf einmal mit ganz anderen Augen. Sie sieht fast genauso aus wie sie, fuhr es ihm durch den Kopf. Er konnte nicht vermeiden, dass seine Augen, die zuvor taktvoll jeden Blick unterhalb der Gürtellinie vermieden hatte, nun über Helenas Körper wanderten. „Und sie konnte wundervoll tanzen“ fügte er verträumt hinzu.


  Überrascht blickte Helena den Zirkusdirektor an. „Das kann ich auch“ sagte sie, und irgendetwas an dieser ganze Geschichte kam ihr seltsam vor: Die Einladung in den Zirkus, der Tod dieser Frau, die ihr recht ähnlich gewesen zu sein schien – und nun diese merkwürdigen Blicke, mit denen Figgins sie bedachte! Wenn sie nicht erlebt hätte, wie höflich er war, würde sie diese Blicke fast mit denen von Kim und Kasimir vergleichen. Offen und direkt schaute sie den Direktor an. „Erinnere ich Sie an sie?“


  „Ja.“ Er nickte. „Sie sehen Marjorie sehr ähnlich – und offen gestanden war es auch ihre Idee, sie einzuladen. Es ist alles sehr merkwürdig…“ er kratzte sich geistesabwesend am Kopf und machte Anstalten, sich auf den Stuhl der Toten zu setzen, schrak dann jedoch zusammen und unterließ es. Stattdessen wandte er sich wieder Helena zu und sah ihr nun direkt in die Augen. „Keiner von uns weiß wirklich, was sie von ihnen gewollt hat oder wie sie zu ihnen stand. Eines jedoch kann ich Ihnen, nein, dir, Helena, sagen“- er legte Helena mit einer ziemlich ungeschickten Geste, die wohl väterlich wirken sollte, die Hand auf die Schulter – „dein Vater, er…ist nicht dein leiblicher Vater.“


  Stumm stand sie da und versuchte zu verstehen, was sie da gerade gehört hatte. Sie rang nach Luft und Worten, und immer wieder gingen ihr Bilder ihres vermeintlichen Vaters durch den Kopf und mischten sich mit den Erlebnissen des heutigen Tages: Die lüsternen Blicke der Artisten und die Blicke Mister Graysouls, ihre erigierten Glieder und sein harter Schwanz – mit einem Mal verstand sie.


  „Aber woher…“ hob sie an. Mr. Figgins zog ein zusammengefaltetes Blatt Papier aus einem Holzkästchen und reichte es Helena. „Hier, sieh es dir an – das hatte sie immer bei sich.“ Es handelte sich um die Kopie einer Adoptionsurkunde, laut derer Mister Graysoul die Verantwortung für ein kleines Mädchen namens Helena Clark übernahm – für mich, dachte sie. Helena hob den Kopf und wagte kaum, die Frage auszusprechen: “Und Marjorie, ist sie…“ Figgins zuckte traurig mit den Schultern. „Ich kenne ihren Nachnamen leider nicht“, sagte er vorsichtig, „aber es ist gut möglich, dass sie…“


  Eine Welle der Verzweiflung stieg in Helena auf; mit den Tränen kämpfend wandte sie sich ab und lief aus dem Zirkuszelt ins Freie, bevor der Zirkusdirektor sie hätte aufhalten können.


  Traurig sah er ihr nach, und während er noch wortlos in die Nachmittagssonne starrte, erschien in der Zeltöffnung eine massige Gestalt.


  „Eva!“ Überrascht, ja, entgeistert sah er sie an. „Was um Himmels willen ist denn mit dir passiert?“


  Die bärtige Frau kam behäbig auf ihn zu, und trotz fehlendem Frack nahm Figgins Haltung an und war im Nu wieder ganz der Zirkusdirektor. Ich muss jetzt für sie da sein, dachte er sich. In mitfühlendem Ton fragte er: „Wie ist das passiert?“ Die Hand, die vor wenigen Minuten noch Helenas zarte Gestalt berührt hatte, tätschelte nun Evas breite Schulter.


  „Ich…ich bin beim Rasieren abgerutscht“ stammelte Eva; sie wirkte verlegen und mied seinen Blick. Der Direktor kannte sie lange genug um zu wissen, dass er ihr keine weiteren Details würde entlocken können – sicher war er jedoch, dass Eva in den letzten 10 Jahren niemals ein solches Missgeschick passiert war. Zudem zierte ihren sonst so prächtigen Vollbart nicht nur eine einzelne kahle Stelle, nein – er war vollkommen abrasiert. Will Eva am Ende gar nicht mehr die bärtige Frau hier im Zirkus sein? Und gibt sie es nur nicht zu, weil sie sich für ihre Entscheidung schämt? fragte er sich und nahm sich vor, später noch einmal in Ruhe mit ihr zu sprechen.


  „Tut mir leid“ schluchzte die bärtige, bartlose Frau, „jetzt falle ich wohl für einige Zeit aus – und das, wo Marjorie uns gerade verlassen hat!“ Mein Gott, dachte Figgins, daran habe ich ja noch gar nicht gedacht. “Verdammte Scheiße“ murmelte er, „und was machen wir jetzt?“


  Eva räusperte sich. „Naja, ich – ich hätte da einen Vorschlag…“


  


  Die Tanzlehrerin


  Liebevoll sortierte Madame Malakhov die alten Schallplatten, die auf einem schmalen Regal an einer der Wände des Tanzsaals aufgereiht waren. Üblicherweise verwendete sie sie für den Unterricht mit Helena, die nun jedoch bereits zum zweiten Mal die Tanzstunde versäumte. Die Lehrerin seufzte; sie konnte sich denken, wohin das junge Mädchen gegangen war. Vielleicht ist es besser so, dachte sie sich. Wer weiß, was Mister Graysoul mit ihr angestellt hätte. Allzu oft hatte Madame Malakhov das Stöhnen der zahllosen Prostituierten gehört, das des Abends aus den Schlafräumen des Gutsherrn drang, Schläge auf nackte Haut und leise wollüstige Schmerzensschreie. Einmal hatte sie eines der Mädchen gesehen, das kaum älter ausgesehen hatte als Mister Graysouls Stieftochter und noch dazu ebenfalls rothaarig gewesen war.


  Madame Malakhov ging zu einem der großen Wandspiegel und musterte verbittert ihr eigenes Spiegelbild; sie war eine Mittvierzigerin, deren einst athletischer Körper leicht in die Breite gegangen war. Nun waren ihre Brüste zu üppig, ihre Taille zu breit und ihr Hinterteil zu ausladend für eine Tänzerin. Mich würde Mister Graysoul sicher niemals mit in sein Schlafzimmer nehmen, dachte sie resigniert. Vermutlich wären ihm sogar seine Schläge zu kostbar für mich. Sie trat näher an den Spiegel heran und löste ihren strengen Haarknoten, so dass ihr volles, lockiges Haar über ihre Schultern fiel. Sie konnte nicht abstreiten, dass ihr der attraktive Hausherr mehr als gefiel. Sein Desinteresse reizte sie umso mehr.


  Resigniert verzog sie den Mund und wollte sich gerade wieder an den Schallpatten zu schaffen machen, als sie hinter sich im Spiegel eine Gestalt bemerkte, die in der Tür stand. Es war Mister Graysoul, der da mit strengem Blick im Türrahmen lehnte und sie anstarrte.


  „Sie wissen, wo Helena ist, oder?“ Seine Stimme klang scharf und ließ nichts anderes als eine ehrliche Antwort zu; dennoch verweigerte sie diese. Er näherte sich ihr, ohne den Blick von ihr abzuwenden, während sie stolz und mit erhobenem Kopf noch immer mitten im Raum stand. Nun war er ihr ganz nah; sie konnte seinen Atem auf ihrem Gesicht spüren. Er musterte sie; mit offenen Haaren wirkten ihre Züge weicher und weniger herrisch. Sein Blick glitt von ihrem Gesicht hinab zu ihrem fülligen, aber dennoch attraktiven Körper. „Sie könnten Ihren Job verlieren, wenn Sie mir nicht gehorchen“ sagte er leise; seine Stimme klang bedrohlich, und der durchdringende Klang erregte sie. Was wird er mit mir tun, wenn ich nicht antwortete?


  Die Ohrfeige kam wie aus dem Nichts und traf Madame Malakhov hart auf die rechte Wange; heiß durchströmte der Schmerz ihre Haut. Noch immer sagte sie nichts, machte jedoch auch keine Anstalten, zu gehen.


  „Zieh dich aus“ sagte er, und als sie nicht gleich reagierte folgte ein zweiter, heftigerer Schlag, der ihren Kopf zur Seite warf. Er wiederholte den Befehl noch einmal, und diesmal öffnete sie den Knoten ihres Bolero-Tops und ließ es über ihre Schultern zu Boden gleiten.


  Unter dem Top trug sie einen cremefarbenen BH, der die üppige Fülle ihrer Brüste zu stützen versuchte. Unter Mister Graysouls strengem, leicht spöttischem Blick begann sie, den Verschluss zu öffnen und das Kleidungsstück abzustreifen.


  Der Gutsherr stand da und beobachtete die Tanzlehrerin seiner Stieftochter, die er nie zuvor richtig betrachtet hatte. Ihr voller Busen bebte und hing schwer an ihrem Körper herab. Er sah, wie sich ihr Brustkorb zitternd hob und senkte und genoss das Gefühl der Macht, die er über sie hatte. Gleichzeitig spürte er, dass sie sich selbst nicht attraktiv fand – und dass diese Tatsache den idealen Ausgangspunkt für die Demütigungen bildete, die er ihr antun würde.


  „Ich werde nichts sagen“ bekräftigte Madame Malakhov erneut, die Arme über den Brüsten verschränkt. „Oh doch, das wirst du, du hässliche Schlampe – aber erst, nachdem ich dich in den Mund gefickt habe!“ Mit diesen Worten griff er nach ihrem schwarzen Haarschopf und riss sie daran so heftig zu Boden, dass sie sich abstützen musste, um nicht zu fallen. Langsam und demonstrativ holte er sein Glied heraus, das nur halbsteif war. „Los, gib dir Mühe!“ Ruckartig riss er erneut an ihren Haaren, so dass sie ihr gerötetes Gesicht zu ihm drehen musste; er spuckte ihr ins Gesicht, und der Speichel rann über ihre Augen hinunter zur Nase. Sein Schwanz hing nun direkt vor ihrem Mund, den sie demütig öffnete, um ihn einzulassen. Rasch schob er sich bis zum Schaft hinein, wobei er das Haar der Tanzlehrerin nicht losließ, sondern im Gegenteil noch fester zupackte.


  Mister Graysoul zwang seinen nun harten Penis immer wieder bis zum Anschlag in ihren Schlund. Madame Malakhov hustete und würgte, empfand die Behandlung des Gutsherrn jedoch gleichzeitig als Ehre. Ich darf seinen Schwanz blasen, triumphierte sie, und während ihre Kopfhaut schmerzte und ihr Gesicht wie Feuer brannte, blies sie so gut sie konnte. Ihre enge Mundhöhle rieb und stimulierte die Eichel, über der die Vorhaut wieder und wieder vor- und zurückgeschoben wurde. Mister Graysoul stöhnte gedämpft, und Madame Malakhov triumphierte innerlich, während ihre Fotze langsam immer nasser wurde. Während sie sich mit einer Hand am Boden abstützte, wanderten die Finger ihrer anderem an ihr nasses Loch. Sie schob einen Finger hinein, dann, zwei, dann drei, und als sie leise aufstöhnte, hielt Mister Graysoul inne und trat einen Schritt zurück. Als er sah, dass die Tanzlehrerin sich befriedigte, bekam sein Gesicht wieder einen spöttischen Ausdruck. „Es gefällt dir also…“


  Mit geschändetem, bespucktem Gesicht und nasser Fotze saß Madame Malakhov noch immer am Boden und nickte. Ohne Aufforderung kniete sie sich auf das harte Parkett und bot ihm ihren ausladenden weichen Hintern dar. Sie öffnet die Beine, noch immer ein paar Finger der rechten Hand in der Fotze; ihre Brüste hingen schwer hinunter.


  „Eigentlich ficke ich keine hässlichen alten Frauen – aber bei dir mache ich eine Ausnahme, wenn du mir nicht dein Gesicht zuwendest“ sagte er höhnisch. Ihre Muschi pochte und war nass und weit, und der Spalt ihres gespreizten Hinterns gab zusätzlich ihren Anus frei. Beinahe zärtlich strich er über die Arschbacken; seine Eichel pulsierte heiß, und er konnte es kaum erwarten, sie in einem der Löcher zu versenken. „Sag ‚bitte‘“ zischte er ihr zu, während er sich näher an ihre Fotze schob, so nahe, dass die feuchten Schamlippen auf seinen Penis trafen. Noch näher schob er sich, schob die Spitze zwischen die weiten warmen Lippen, bis die Lehrerin wollüstig stöhnte. „Bitte“ stieß sie hervor, „bitte ficken Sie mich.“


  Madame Malakhov biss die Zähne zusammen, als er ihrer Bitte heftig nachkam und sein Becken jäh nach vorn stieß. Sein Glied erfüllte ihre Fotze, und sie stieß einen lauten, wollüstigen Schrei aus: „Oh ja…bitte…“Er fickte sie hart, stieß wieder und wieder so heftig in sie hinein, dass ihr Kopf nach vorn geschleudert wurde. Es tat gut, die Lust auf Helena an dieser Frau zu entladen, und er griff grob an ihre baumelnden Brüste und quetschte sie so stark, dass sie aufschrie. Doch er wollte noch mehr.


  Langsam zog er sich zurück von der stöhnenden geilen Schlampe, die leise bittende Seufzer ausstieß. Seine Finger griffen an ihre Hinterbacken und zogen sie auseinander. Da wollte er hinein. Madame Malakhov begriff, was er vorhatte. „Nein, bitte nicht“ sagte sie mit angsterfüllter Stimme, jedoch noch immer keuchend, „bitte tun sie es nicht…“ Hart drückte er sich gegen die Öffnung, zwang sie auseinander und schob sich grob in ihren Arsch. Sie schrie, doch er unterband ihre Schreie, indem er ihren Kopf an den Haaren in den Nacken riss. „Halts Maul, Schlampe – sei froh, dass dich überhaupt jemand fickt!“ Er stieß beinahe ebenso brutal in ihren Arsch wie in ihre Fotze – und doch mischten sich ihre Schmerzensschreie mit Lust. Gnädig griff er nach vorn in die nasse Muschi und fingerte sie, während er ihren Arsch weiter bearbeitet, die Hüfte vor und zurück schob und sich wieder und wieder in die tiefe Enge bohrte.


  „Wo ist Helena?“ fragte er mit zusammengepressten Zähnen; er würde nicht mehr lange durchhalten, „sag es!“ Ihr Rücken war durchgebogen und ihr Kopf in einer schmerzhaften Haltung im Nacken verrenkt; ihr Körper wurde vor- und zurückgeschleudert, und sie war nahe daran, zu kommen. „Der…der Zirkus…“ stöhnte sie.


  Mister Graysoul richtete sich auf; grob stieß er die Tanzlehrerin nach vorn, so dass sie seitlich auf den Boden kippte wie eine ungewollte Ware. Sie landete hart auf dem Holz. „Das hätte ich mir doch denken können! Ich werde mein hübsches Töchterchen heute Abend zurückholen – und ihr dann die Ladung verpassen, die sie beinahe bekommen hätten!“ Mit diesen Worten verließ er den Tanzsaal, während Madame Malakhov sich heftig rieb, bis sie schließlich zuckend kam, dankbar für die Schändung durch ihren Herrn.


  


  Auktion im Erotik-Zirkus


  In der Manege des Zirkus Zaragon herrschte gespannte Stille; dort, wo vor einigen Minuten noch Menschen durcheinander gelaufen waren, hatten inzwischen alle ihre Plätze eingenommen und warteten auf das, was da kommen würde. Mister Graysoul saß ziemlich weit vorne, direkt hinter der hölzernen Bande. Nachdem er einmal um das Zelt herumgelaufen war und niemanden angetroffen hatte, hatte er beschlossen, sich zunächst die Vorstellung anzusehen und sich seine Stieftochter später vorzunehmen. Er musterte die übrigen Anwesenden, bei denen es sich ausschließlich um Erwachsene handelte. Viele von ihnen waren leicht bekleidet, und fast alle hatten sich in Schale geworfen. Wie erotisch mochte die nun folgende Vorstellung wohl sein?


  Ein Trommelwirbel erklang, und die Zirkuskapelle begann, eine fröhliche Melodie zu spielen. Nachdem der Zirkusdirektor einige Begrüßungsworte an das Publikum gerichtet hatte, wurde das Licht gedimmt, und die Vorstellung begann.


  In der Mitte der Manege war etwas aufgebaut worden, das wie eine Art gynäkologischer Stuhl, allerdings wesentlich bequemer, aussah. Ein attraktiver dunkelhaariger Mann betrat die Bühne, blieb vor dem Stuhl stehen und verbeugte sich respektvoll vor seinem Publikum. Erwartungsvoll schaute er sich um, als warte er auf etwas, und schnell wurde deutlich, dass einige Zuschauer seine Nummer bereits kannten – einige Frauen drängten sich an der Bande und warfen dem Artisten flehende Blicke zu. Mit einem kurzen Kopfnicken wählte er eine von ihnen aus.


  Mit unsicheren Schritten betrat die junge Frau die Bühne; sie trug ein kurzes rosa Seidenkleid, unter dem weich und pfirsichfarben wohlgeformte Beine hervorlugten. Ihr praller Arsch wogte bei jedem Schritt, und als sie sich dem Publikum zuwandte und ihre rosigen Wangen und die glänzenden Augen sichtbar wurden, sahen alle deutlich, dass sie, wenn auch etwas nervös, sehr erregt war.


  Sie legte sich auf dem Stuhl zurück und spreizte die Beine, um ihre drallen Oberschenkel in die dafür vorgesehenen Halterungen zu legen. Ihr Becken hob sich; dabei rutschte ihr Kleid nach oben und zwischen den geöffneten Schenkeln wurde ein helles Stück Stoff sichtbar. “Darf ich…?“ schien der Artist zu fragen, und die junge Frau schien hastig zu nicken. Zum ersten Mal zog er nun seine bisher verborgenen Hände hinter dem Rücken vor, und Mister Graysoul, der noch nie zuvor etwas Vergleichbares gesehen hatte, musste schwer schlucken: Aus den Handgelenken dieses Mannes schienen statt Fingern schlangenartige Gebilde zu wachsen. Ohne Zweifel handelte es sich hierbei um eine Missbildung der Finger – wie der junge Mann jedoch nun bewies, handelte es sich eher um eine Gabe als um einen Makel. Sanft und pfeilschnell glitten die vielgliedrigen Schlangenhände unter die rosa Seide, und schon wanderte der Slip zu den Knöcheln hinauf und wurde darüber gezogen; er landete unter dem Stuhl im Sand. Die Muschi der Frau, die mit leicht zitternden Knien dalag, war nun zwischen den geöffneten Schenkeln für das gesamte Publikum sichtbar. Sanft drückte der Mann die Beine noch weiter auseinander, nur ein kleines Stück.


  Der rosige Spalt war geöffnet, doch noch recht trocken, und ihren schweren Atemzügen nach hatte die Frau Mühe, sich zu entspannen. Mit vorsichtigen Bewegungen begann der Artist, die Oberschenkel zu streicheln, wobei sich seine Finger unabhängig voneinander und sehr schnell bewegten. Der kreisende, schlangenhafte Wirbel schob sich immer höher an den Schenkeln entlang zur geöffneten Vulva und begann, zuckend auf der Klitoris zu kreisen. Wie gebannt beobachtete das Publikum, wie die Frau bereits nach einer kurzen Zeit das Becken nach oben wölbte und sich ganz den Bewegungen der Schlangenhände hingab. Wie zufällig glitt einer der schlangenhaften Finger in die weiche, bebende Öffnung, und im selben Moment stöhnte die Frau sehnsuchtsvoll auf und wand sich auf ihrem Stuhl; ihr Körper schien nach mehr zu schreien. Der Wunsch wurde ihr prompt erfüllt; erneut drang einer der feingliedrigen Finger in die inzwischen feucht glänzende Muschi. Mühelos nahm sie weitere der sich windenden Glieder in sich auf.


  Immer und immer wieder drangen die Schlangenhände in sie, und das Publikum wurde Zeuge ihrer grenzenlosen Lust; inzwischen klebten ihr einzelne Haarsträhnen in der Stirn, und schamlos reckte sie ihr Becken vor und präsentierte ihre nasse Fotze. Schließlich schrie sie laut auf, wand sich zuckend auf dem Stuhl, um dann entspannt ihr Becken sinken zu lassen. Ihr Kopf fiel wie leblos zur Seite – doch schon musste sie den Stuhl räumen, um den Platz für die nächste Zirkusnummer freizumachen. Noch etwas benommen, doch mit seligem Blick kehrte sie an ihren Platz zurück.


  Es folgten weitere Darbietungen, die erotischer und origineller nicht hätten sein können: Auf den Auftritt einer Schlangenbeschwörerin, die nicht nur mit Schlangen hervorragend umzugehen verstand, folgten zwei „Fesselungskünstler“, die gemeinsam eine Freiwillige in den Seilen verwöhnten. Ein Liliputaner und ein Riese wetteiferten um die Gunst des Publikums, wobei der kleinere der beiden eindeutig „den Kürzeren zog“.


  Mister Graysoul amüsierte sich prächtig, zog einige Male in Erwägung, sich als Freiwilliger zu melden und vergaß beinahe, warum er gekommen war. Schließlich jedoch verkündete der Zirkusdirektor mit feierlicher Stimme: „Meine Damen und Herren, heute Abend wird unsere Vorstellung aufgrund eines – eines Todesfalls ein wenig kürzer ausfallen als üblicherweise. Schon mischten sich zwischen Ausrufe des Bedauerns missmutige Kommentare, doch schon setzte Mr. Figgins seine Rede fort: „Um Ihnen trotzdem etwas bieten zu können, haben wir etwas Besonderes für Sie vorbereitet.“


  Helena spähte hinter den Zeltplanen hervor und spähte über Mister Figgins Schulter hinweg in den Zuschauerraum. Durch die Scheinwerfer in der Manege wirkte der Zuschauerbereich stockdunkel, so dass sie kaum etwas erkennen konnte. Sie fieberte ihrem Auftritt entgegen, der eigentlich Evas Idee gewesen war. Oder besser gesagt: Das, was anschließend folgen würde, war Evas Idee gewesen. Zunächst einmal werde ich nicht nur das Publikum, sondern die ganze Zirkustruppe mit meinen Fähigkeiten überraschen.


  Figgins drehte sich um und nickte Helena zu; es war Zeit für ihren Auftritt. Sie atmete tief durch. Das ist für dich, Marjorie….Mutter.


  Die Scheinwerfer erloschen; lautstarkes Gemurmel erhob sich, das augenblicklich wieder verstummte, als ein einzelner Spot aufflammte und sich auf eine zarte Gestalt mit leuchtend rotem Haar richtete.


  Helena trug ein hautenges Ensemble aus schwarzem Lackleder, das reizvoll mit ihrer schneeweißen Haut kontrastierte. Hochgewachsen, schlank und stolz stand sie da, den Kopf leicht zur Seite geneigt, so dass ihr Haar, das sie locker mit einem Samtband zusammengebunden hatte, weich über eine Schulter floss. Die Augenpartie und der Ansatz der Nase wurden von einer schwarzen Maske bedeckt. Die Finger der schönen Unbekannten spielten mit einer brennenden Fackel, die sie am ausgestreckten Arm hielt. Das Publikum schien den Atem anzuhalten – und mit einem Mal erkannte Mister Graysoul, dass es seine Stieftochter war, die da mitten in der Manege stand und attraktiver und reizvoller wirkte als je zuvor. Trotz der erotischen Kleidung wirkte sie noch immer zart und unschuldig, und er erahnte, dass sein Traum, sie als erster Mann zu nehmen, noch immer nicht ausgeträumt sein musste.


  Da setzte die Musik ein, und nach den ersten Takten brach das Publikum das Schweigen und begann, lautstark zu applaudieren. Helena tanzte und wirbelte grazil durch die Manege und entzündete mit fließender Bewegung weitere Fackeln, deren Flammen mit ihrem roten Haar eins zu werden schienen. Sie wiegte sich in den Hüften, hob die Arme und bewegte den Oberkörper schlangenhaft und betörend. Ihr Stiefvater ahnte, dass nahezu jeder Zuschauer, Mann wie Frau, die schöne Tänzerin anbetete, deren Nummer eindeutig den Höhepunkt der Vorstellung bildete.


  Als sie endete, die Fackeln löschte und sich tief verbeugte, wollte der Applaus minutenlang nicht enden. Niemand stieß anzügliche Pfiffe aus; es war als hätte jeder Anwesende begriffen, dass er soeben etwas ganz Besonderes, etwas Magisches gesehen hatte.


  Schließlich war es der Zirkusdirektor, der in die Manege betrat und dem Publikum mit sanfter Autorität zu verstehen gab, dass es nun genug sei. Helena sah ihn an und war belustigt darüber, wie deutlich man ihm seine Verblüffung anmerkte. „Das war unheimlich gut“ raunte er ihr zu, „du hast ausgesehen wie….wie SIE.“


  Helena errötete vor Freude und Aufregung, und ihr Herz klopfte wie ein verschrecktes Tier in ihrem Brustkorb, während sie Figgins‘ Worten lauschte. Dieser erklärte dem Publikum soeben, dass sie, Helena, heute versteigert würde. „Sie - und damit auch ihre Jungfräulichkeit“ endete er, wobei er sich der rothaarigen Schönheit zuwandte. Willst du das wirklich, schien sein Blick zu fragen. Sie nickte nur, ja, sie wollte es. Als Kim und Kasimir sie gestern gefesselt hatten war ihr zum ersten Mal klar geworden, dass sie es erregend fand, sich auszuliefern, benutzt zu werden. Gefickt zu werden von jedem, der sie begehrte. Hinzu kam, dass sie den Freunden, der Frau, die vielleicht ihre Mutter gewesen war, helfen wollte. Ein hohes Gebot wird dem Zirkus helfen, sprach sie sich im Geiste vor – und begriff noch im selben Moment, dass der eigentliche Grund für ihren Entschluss ihre eigene Geilheit war.


  Die Auktion war in vollem Gange, und es war bereits eine hohe Summe zusammengekommen. „Wer bietet mehr?“ fragte Figgins, und Sekunden später ertönte irgendwo aus dem Publikum ein weiteres Gebot. Männer wie Frauen rissen sich um Helenas Jungfräulichkeit – bis nach einer ganzen Weile die Gebote weniger zahlreich wurden. Helena hielt den Atem an angesichts der astronomisch hohen Summe, die soeben von einem ältlichen Herren geboten worden war. „Ich biete mehr!“ erklang plötzlich eine atemlose Stimme ganz in Helenas Nähe. Sie kannte diese Stimme gut – es handelte sich um niemand anderen als um ihren Stiefvater. Nicht zum ersten Mal an diesem Abend war Helena froh, die schwarze Maske zu tragen. Mister Graysoul hingegen stand für jedermann sichtbar da, und einige der Anwesenden begannen bereits, über die Anwesenheit des bekannten Gutsherrn zu tuscheln. Papa, dachte sie – und schalt sich im nächsten Moment selbst wegen ihrer Gefühlsduselei. Er ist nicht dein Vater, sagte sie zu sich selbst. Im nächsten Augenblick keimte ein furchtbarer Verdacht in ihr auf. Was ist, wenn ER der Mörder meiner Mutter ist?


  Wie erstarrt stand Helena da und blickte dem Mann, der sie soeben ersteigert hatte, entgegen; schließlich fasste sie sich. Ich werde es herausfinden – und bis dahin noch ein wenig das liebe Töchterchen spielen.


  


  Töchterchen


  Mister Figgins, der aussah als würde er etwas sagen wollen, jedoch offenbar nicht die richtigen Worte fand, führte Mister Graysoul und seine Stieftochter zu einem der nahegelegenen Wohnwagen. Helena war mulmig zumute; es war ein Gefühl, das sich nicht mit dem Nervenkitzel vergleichen ließ den sie empfand, wenn die brennenden Fackeln ihre Haut zu versengen drohten.


  Mister Graysoul schlug Figgins die Tür vor der Nase zu, bevor er seiner Stieftochter ganz nahe kam. Sein Gesicht war direkt vor dem ihren, seine Brust berührte durch die Kleidung hindurch die zarten Knospen ihrer kleinen, festen Brüste. „Ich glaube ich muss dir eine kleine Lektion erteilen, mein Fräulein – offenbar weißt du gar nicht, was dir alles passieren kann, wenn du dich fremden Männern einfach so anbietest. Seine Stimme klang gehetzt, sein Atem kam heiß und stoßweise – und nun konnte Helena dieses Verhalten einordnen. Sie begriff, welche Macht sie über ihn hatte, wenn sie einfach nur weiter die brave Tochter spielen würde. „Nein Papa“ flötete und sah ihn mit ihren großen grünen Augen unschuldig an, während sie sich fest an ihn drückte. Durch seine Hose hindurch spürte sie seine Erektion. „Vielleicht zeigst du es mir?“


  Mit diesen Worten ging sie zu dem schmalen Bett, das an einer der Seitenwände angebracht war, und setzte sich. „Ich nehme an, es hat etwas mit – meinen Brüsten zu tun?“ Mit diesen Worten entledigte sie sich ihres knappen Lackoberteils und entblößte ihre makellosen Brüste, die klein und fest waren und deren Knospen wieder einmal hart geworden waren. Ihr zarter Bauch wölbte sich im Sitzen ganz leicht vor.


  Mister Graystone setzte sich neben sie. Wie vor ein paar Tagen, dachte er, nur dass ich jetzt weiter gehen werde. Helena verströmte einen leicht salzigen Geruch frischen Schweißes, und ihr Fliedershampoo wehte zu ihm hinüber. „J-ja, es hat mit deinen Brüsten zu tun…“ Er streckte die Hand aus, und während ihn Helena weiterhin unschuldig anschaute, strich er zitternd über die glatte, helle Haut ihres Dekolletés.


  „Fremde Männer“ setzte er an, „würden deine Brüste berühren, etwa – so…“ Seine Hand fuhr langsam hinunter zu den Wölbungen der Brüste, dann hoch zu den kleinen harten Brustknospen. Schweiß stand ihm auf der Stirn, als er auch die zweite Hand ausstreckte und die Brüste seiner Stieftochter in den Händen wog. Helena schloss die Augen, und obwohl sie die Kontrolle behalten wollte, erregte die Situation sie. „Hmmm Papa…das fühlt sich aber schön an!“ sagte sie genießerisch und beugte ihm ihren Oberkörper leicht entgegen.


  „Ich – ich sollte das eigentlich nicht tun“ sagte er heiser, „aber es ist nur zu deinem Besten.“ Gierig hielt er ihre Brüste umfasst und sog den Duft ihrer Haut ein, während seine gierigen Blicke sich verselbstständigten. Schon waren sie weitergewandert zu dem kurzen schwarzen Rock, der eigentlich eher ein Gürtel war und Helenas Muschi gerade so bedeckte. „Es geht den fremden Männern aber auch nicht nur um deine Brüste“ keuchte er tonlos, während seine Hände von den Brüsten hinunter zu den geöffneten Schenkeln seiner Stieftochter wanderten. Eine Hand glitt auf einen der Schenkel. „Darf ich dir zeigen, was sie noch wollen?“ Seine Stimme klang flehend, und Helena bemühte sich, so unbeteiligt wie möglich zu klingen, als sie sagte, „ja Papa – wenn es gut für mich ist, dann tu es.“


  Er wies sie an, von der Bettkante aus in die Mitte des Bettes zu rutschen und ihren Rock auszuziehen. Langsam öffnete sie die seitlichen Ösen und klappte das schwarze Lackmaterial zur Seite auf. Mister Graysoul sog scharf die Luft ein, als er den rasierten und unschuldig wirkenden Spalt erblickte, in den Helenas Schenkel mündeten. „Stell die Beine ein wenig auf“ sagte er heiser, was sie prompt auch tat. „Jetzt auseinander“ fügte er hinzu.


  „Gut so?“ fragte sie fröhlich, während sie mit gespreizten Schenkeln vor ihrem Stiefvater lag. Ihr Haar floss über die kleinen Brüste und die sich fein abzeichnenden Rippen; ihre Hüfte war schmal und sie präsentierte ihm ihre Muschi so unschuldig, dass er ohnmächtig zu werden drohte. Die zarte Spalte entblößte einen winzigen Kitzler. Hart pochte sein Glied, und mit beinahe unsicheren Bewegungen legte er es frei und hielt es Helena entgegen.


  Helena indes war weniger ruhig, als sie vorgab. Fieberhaft überlegte sie, was sie als nächstes tun sollte. Dieser Mann könnte der Mörder meiner Mutter sein, fuhr es ihr durch den Kopf, ich kann mich ihm nicht einfach so hingeben. Ich muss ihn eine Weile hinhalten und dann den richtigen Moment abpassen, um ihn zu überwältigen.


  Ihr Blick fiel auf einige Utensilien in einer Ecke des Wohnwagens, bei denen es sich offenbar um Zirkuszubehör handelte: Eiserne Ketten und etwas, das Helena ein Säbel zu sein schien. Wie komme ich da ran?


  Brutal wurde sie aus ihren Gedanken gerissen; mit einem Mal war Mister Graysoul über ihr; sie roch sein Aftershave, das ihr einst so vertraut war und das sich nun mit wilder Erregung paarte. „Nein“ schrie sie, „bitte…“ Mister Graysoul küsste ungestüm Helenas Brüste, während er ihre Handgelenke fest umschlossen hielt. Die Haut, die von den Seilen noch wund war, schmerzte. „Ich zeige dir jetzt, was Männer mit dir machen können, meine süße Helena“ keuchte er. Sie wehrte sich, versuchte die geöffneten Schenkel zusammenzupressen, doch es war schon zu spät – er lag dazwischen, und sein hartes Glied drückte gegen ihre Leiste.


  Mister Graysoul fuhr fort, Helenas Brüste und ihren Hals zu küssen. Sie wehrte sich – gegen seine wilden Berührungen und ihre eigene Lust. „Nein…Papa…“ versuchte sie es, doch ihr Ausruf ging in ein Stöhnen über. All die Erregung, die sich gestern in ihr aufgestaut hatte, als sie in den Seilen hing, brach nun aus ihr heraus. Er ließ ihre Arme los – und sie legte sie um ihn, streichelte seinen Rücken und drückte sich ihm entgegen. „ich muss dir etwas sagen“ flüsterte er ihr ins Ohr, während er sein Hand unter ihren Hinter schob und sie näher zu sich zog. „Ich bin nicht dein Vater, mein Schatz.“


  Sie kam ihm zur Hilfe, hob ihr Becken. „Nimm mich“ flehte sie- und meinte es ernst.


  Sein Glied berührte ihre geöffneten Schamlippen, schob sich dazwischen und drang schließlich in sie. Noch tiefer schob er sich hinein in ihre wunderbarenge Möse. Sie zuckte zusammen, biss sich auf die Lippen und vergrub ihr Gesicht an seiner Schulter, während er sich langsam zurückzog und wieder vorschob. Langsam und bedächtig fickte er seine Stieftochter, die sich fest an ihn klammerte und leise gleichmäßige Seufzer ausstieß wie ein junges Tier. Ihre Muschi hielt ihn eng umschlungen, nahm ihn auf und entließ ihn leise schmatzend wieder und wieder. Ihr Schweiß mischte sich, und nach kurzer Zeit bäumte er sich über ihr auf und spritzte seinen Ficksaft tief in sie hinein. Im selben Moment kam es auch ihr, und sie nahm seinen Samen in sich auf. „Oh Helena…“ stöhnte er. „Bitte verlass mich nie.“


  Helena lag da und roch den Duft des Mannes, den sie ihr Leben lang geliebt hatte. Er hatte sie groß gezogen, und sie hatte ihn vergöttert – als ihren Vater. Nun, da die Lust langsam verebbte, stieg Wut in ihr auf- Wut über die kühle Berechnung, mit der er sie aufgezogen hatte, um sie irgendwann zu entehren.


  Während er noch benommen dalag, sprang sie schnell auf und griff nach Säbel und Ketten. Die Spitze der Klinge auf ihren Stiefvater gerichtet stand sie vor dem Bett.


  „Hast du meine Mutter umgebracht?“ fragte sie in kühlem Ton und versuchte, ihre zitternde Hand ruhig zu halten. Sein Gesichtsausdruck spiegelte gleichermaßen Überraschung und Verwirrung wieder. „Deine Mutter? Aber wer – wer ist denn deine Mutter?“


  Die Kette sauste knallend auf ihn nieder, als Helena die Fassung verlor. Er krümmte sich vor Schmerz, als das harte Eisen auf seinen Körper traf. „Marjorie!“ schrie sie wie von Sinnen, „Marjorie WAR meinen Mutter – jetzt ist sie tot. HAST DU DAS GETAN?“ Ihre Stimme glich nun einem schrillen Kreischen.


  „Helena, Schatz, glaub‘ mir – ich kannte diese Frau gar nicht!“ Hilflos und mit großen Augen blickte Helena auf ihren Stiefvater. Ein Rest der alten Zuneigung überkam sie, und mit einem Mal wusste sie, dass sie ihn niemals würde töten können – nicht einmal dann, wenn er schuldig sein sollte.


  Den Säbel weiterhin auf ihn gerichtet bedeutete sie ihm, sich vor dem Bett auf den Boden zu setzen. Sie schlang die Ketten um das fest montierte Gestell, und dann um den Körper ihres Vaters. Dabei versuchte sie, es Kim und Kasimir gleichzutun.


  Er versuchte, sich zu erklären: „Ich habe dich adoptiert, als du noch ganz klein warst. Die Mitarbeiter des Waisenhauses konnten mir nicht sagen, wer deine Mutter ist. Sie – sie sagten, sie habe dich ausgesetzt.“


  Schwer atmend und voller Schmerz blickte sie ihn an. Noch immer war sie wütend und aufgewühlt. Ich muss mich erst einmal beruhigen, dachte sie. Vielleicht sehe ich dann klarer.


  Sie wandte sich von ihm ab und wollte gehen. „Helena, bitte bleib doch…ich liebe dich!“


  Unverwandt blickte sie ihn an, während ihr bewusst wurde, dass alles was sie früher an ihm geliebt hatte, nur Fassade gewesen war. „Aber ich liebe dich nicht.“


  Mit diesen Worten verließ sie den Wohnwagen, dessen dick gepolsterte Türen seine Schreie dämpften.


  


  Bedrohung und Geständnis


  Im Inneren des Zirkus Zaragon herrschte ausgelassene Stimmung: Deliah, die Schlangenbeschwörerin, unterhielt die übrigen Artisten mit einem anmutigen Tanz, während Waldemar mit seinen Schlangenhänden das echte Reptil auf sehr amüsante Weise imitierte. Nur Mr. Figgins, Eva und Borgo saßen mit verschlossenen Gesichtern ein wenig abseits.


  Als Helen auf das Zirkuszelt zuging, wurde sie vom kleinwüchsigen Gregor vergnügt empfangen und hinein geführt. „Du tanzt wirklich gut“ sagte er und blickte ehrfürchtig zu ihr auf, was Helena trotz ihrer inneren Aufgewühltheit ein kleines Lächeln entlockte. „Danke!“


  Trotz ihres Verdachts, dass einer der Artisten Marjories Mörder sein könnte, fühlte sich Helena im Inneren des Zeltes unter all den verschrobenen Menschen auf Anhieb zuhause. Hier könnte ich bleiben, dachte sie, während sie fasziniert Deliahs Tanz zusah. Figgins gesellte sich zu ihr und sah sie an; aus seinen Augen sprach Besorgnis. „Ist bei dir alles OK?“ fragte er, „Ich konnte leider nicht verhindern, dass Mister Graysoul dich ersteigert. Borgo hier“ – er wies auf den Riesen, der den Kopf hob und ein schiefes Lächeln zeigte, das ein Grübchen auf seine Wange malte – „hat fast bis zum Ende mitgeboten. Leider hat es nicht geklappt. Wir hatten wirklich Angst um dich, Helena“. Helena wandte den Kopf und betrachtete den großen jungen Mann mit dem rötlich-blonden Haar, und Sympathie stieg in ihr auf. Sie würde sich später bei ihm bedanken, das stand fest.


  Wieder an Figgins gerichtet sagte sie: „Mir ist nichts passiert - vielleicht war es gut so. Und jetzt entschuldigen Sie mich bitte kurz.“ Sie lächelte ihn an, bevor sie sich erhob und auf Borgo zuging, der neben der stillen Eva saß. Die Frau, deren Gesicht bereits wieder kräftige Bartstoppeln aufwies, riss erschrocken die Augen auf als Helena Borgo fragte, ob er einen kleinen Spaziergang mit ihr machen wolle. Helena konnte den Blick nicht recht deuten, fasste ihn als Eifersucht auf und beschloss, ihn zu ignorieren.


  Die Nachtluft war herrlich kühl, als Borgo und Helena nebeneinander her gingen. Das Zirkusareal, das noch vor wenigen Stunden voller lärmender Zuschauer gewesen war, lag jetzt ruhig und friedlich da. Ganz leise meinte Helena, die Schreie ihres Stiefvaters zu vernehmen; sie lotste Borgo daher in die entgegengesetzte Richtung. In der Nähe einer kleinen Baumgruppe blieben sie stehen.


  „Ich möchte mich bei dir bedanken, Borgo“ begann Helena lächelnd. „Der gute Figgins hat mir erzählt, wie heldenhaft du mich verteidigen wolltest.“ Borgos Gesicht lag halb im Schatten der Bäume und Helena konnte den Ausdruck darauf kaum erkennen, als er erwiderte: „Das war doch selbst verständlich – für meine kleine Schwester würde ich schließlich alles tun.“


  Schatten und Licht begannen vor Helenas Augen zu verschmelzen und drehten sich erst langsam und dann immer schneller. Meine Schwester? „Aber-“


  Der Stahl der Klinge war kalt an ihrem Hals und brachte den Wirbel vor ihren Augen zum Stillstand. Kalte nüchterne Angst und fassungsloses Staunen kehrten ein, als Helena bewusst wurde, dass es ihr Bruder war, der da dicht hinter ihr stand und ihr ein Messer an die Kehle hielt.


  „Ich habe sie geliebt“ sagte Borgo mit einer Stimme, die von weit her zu kommen schien, „ich habe Marjorie geliebt, seit ich aus dem Waisenhaus ausriss und zum Zirkus kam. Anders als alle anderen habe ich sie nie begehrt – ich habe ihr nur gern zugesehen. Sie war die beste Seiltänzerin, die ich jemals gesehen habe. Vermutlich hätte sie auch bekleidet in jedem anderen Zirkus eine große Karriere machen können; aber für sie gehörte die Erotik dazu. Und sie hat jeden verführt.“. Er atmete tief ein und wieder aus, lockerte seinen festen Griff jedoch um keinen Millimeter. „Sie wusste, dass ich ihr Sohn war“, fuhr er fort, „aber sie hat es mir nie gesagt. Gleichzeitig war ich der einzige im Zirkus, mit dem sie niemals geflirtet hat. Ich habe an dem Abend, an dem sie starb, meine Geburtsurkunde in einem Holzkasten auf ihrem Schminktisch gefunden. ‚Boris Clay‘ stand da.“


  Boris alias Borgo stand stumm hinter Helena, und mit einem Mal konnte sie sein leises Weinen hören. „Keiner von uns kannte Marjories Nachnamen“, sagte er, „und sie hat nur gelacht, als ich sie auf meinen Fund angesprochen habe. Da wurde ich sehr wütend…“


  Die Klinge schnitt in Helenas Fleisch, und sie schrie leise auf, zitternd und in Todesangst. „Bitte nicht! Hast du – hast du sie…?“ Helena begann zu weinen, und zu ihrer Überraschung löste Borgo seinen Griff ein wenig. Er drehte sie zu sich herum, und in seinen dunkelgrünen Augen lag tiefer Schmerz. „Ich werde dir alles erzählen wenn du versprichst, nicht wegzulaufen.“ Helena nickte und blickte den Mann vor sich an, der ihr fremd und doch vertraut schien.


  „Ich habe sie mit dem Messer bedroht und sie gezwungen, mir die Wahrheit zu sagen. Das letzte Mal, als ich sie lebend sah, hat sie mich voller Angst und Trauer angeschaut und nur stumm genickt. Ich bin wütend aus dem Zelt gelaufen, und Minuten später war sie tot. Das werde ich mir nie verzeihen“ brach es aus ihm heraus. Tränen rannen seine Wangen hinab, und Helena strich ihm zärtlich über den Rücken. Mit einem Mal verstummte sein Weinen; ruckartig drehte er sich zu ihr und sah sie ernst und fast ein wenig feindselig an. „Ich habe auch deine Geburtsurkunde gefunden – und ich wusste, dass sie dich gesucht hat. Als du schließlich hier aufgetaucht bist, dachte ich…ich dachte…“


  Helena schluckte schwer und ergänzte seinen Satz: „Du dachtest ICH hätte sie umgebracht, weil sie mich zur Adoption freigegeben hat?“ Borgo nickte und blickte Helena offen an. „ich war sicher, dass du es herausgefunden hattest und Rache nehmen wolltest. Ich habe wohl von meinen Gefühlen der Wut auf deine geschlossen. Erst als du heute getanzt hast, kamen mir meine Zweifel. Du hast so“ er stockte, „so liebreizend ausgesehen wie sie…und ich war glücklich, meine Schwester gefunden zu haben.“ Borgo warf das Messer weg und schloss Helena in die Arme. „Verzeih mir“ flüsterte er, und sie hielt ihn fest, „ich könnte dir nie etwas tun. Selbst wenn –„ „NEIN. Helena hat Marjorie Clay nicht umgebracht“. Figgins Stimme ließ die Geschwister herumfahren. „Ich habe heute herausgefunden wer es war.“.


  Arm in Arm standen Borgo und Helena Clay da und starrten den Zirkusdirektor und die erleichterte Eva, die ihn alarmiert hatte, neugierig an. Figgins räusperte sich, bevor er fortfuhr:


  „Die Polizei hat am Tatort einige Büschel dunklen Haares gefunden; außerdem wurde Marjorie vor ihrem Tod misshandelt und wies Prellungen und offene Wunden auf. Einige davon ließen darauf schließen, dass der Mörder einen schweren Ring trug, der die Haut aufgerissen hatte. Als Mister Graysoul mir vorhin das Geld übergab, habe ich an seiner Hand einen solchen Ring gesehen.“


  „Wir sollten schnell die Polizei rufen“ schaltete sich Eva ein, die verzückt die beiden hochgewachsenen, rothaarigen Geschwister betrachtete, deren Ähnlichkeit so lange unbemerkt geblieben war.


  „Er wird nicht weglaufen – ich habe ihn drüben im Wohnwagen ans Bett gekettet“ sagte Helena benommen. „Ich habe also mit dem Mörder meiner Mutter geschlafen – am liebsten würde ich…“ Sie ballte die Fäuste, doch Borgo hielt sie zurück. „Bitte mach dich nicht strafbar, Schwesterchen – jetzt wird alles gut!“ An Eva gewandt ergänzte er: „Vorausgesetzt, ihr beide verzeiht mir noch einmal. Eva, das mit deinem Bart tut mir leid…und dass ich dich so erschreckt habe. Ich war einfach verzweifelt und wusste, nicht was ich tun sollte.“


  Eva schien zu überlegen, sah dann das ernsthafte Bedauern in Borgos gutmütigen Gesicht und nahm die Entschuldigung lächeln an. „Unter einer Bedingung“ ergänzte sie, „du wirst mir einen Monat lang jeden Tag Birkenwasser in die Haut massieren, damit der Bart schneller wächst!“ Lachend schloss er sie in die Arme, und zu dritt gingen sie ins Zelt zurück, während ganz in der Nähe unter Sirenengeheul der gefesselte Mister Graysoul in ein Polizeiauto befördert wurde.


  


  Epilog


  Einige Tage später war die Schuld Mister Graysouls erwiesen; er wurde verhaftet und verschwand für mehrere Jahre hinter Gittern. Es stellte sich heraus, dass Marjorie ihren Kindern endlich die Wahrheit hatte sagen wollen und Mister Graysoul von dieser Absicht erfahren hatte. Nachdem seine Fäuste Marjorie nicht von ihrem Entschluss hatten abbringen können, hatte er sie erschlagen, um Helena für sich behalten zu können.


  Nachdem Helena bewusst geworden war, dass sie tatsächlich mit dem Mörder ihrer Mutter geschlafen hatte, war sie einige Tage für sich geblieben und hatte mit kaum jemandem gesprochen. Nachdem sie festgestellt hatte, dass sie zumindest nicht schwanger geworden war, war es ihr ein wenig besser gegangen, und inzwischen lachte sie wieder. Die Zirkustruppe war in kürzester Zeit wie eine Familie für sie geworden, und die Geschichten über Marjorie, die alle so sehr geliebt hatten, gaben ihr Kraft und neuen Lebensmut. Mister Graysoul, so hatte sie beschlossen, würde sie niemals wiedersehen wollen.


  „Und eins, zwei, Drehung“ tönte Madame Malakhovs Stimme durch die Manege, während ihre geliebte Schülerin fröhlich und anmutig um sie herum wirbelte. Gregor stand neben der Tanzlehrerin; er himmelte sie an, seit sie den Zirkus das erste Mal betreten hatte. Seit Mister Graysoul im Gefängnis war, unterrichtete sie die Artisten; wie Helena fühlte sie sich im Zirkus wohl und hatte beschlossen für immer dort zu bleiben.


  Sie senkte den Kopf, blickte Gregor an und zwinkerte ihm komplizenhaft zu, und in Erwartung einer Privatstunde in ihrer Garderobe schlug sein Herz höher.


  ENDE


  


  Leseprobe aus „Kloster der Versuchung“ – Kapitel 3: „Die Begierde des Mönchs“


  Veronika war den anderen Klosterschülerinnen in die Kapelle gefolgt und kniete nun mit gefalteten Händen auf dem rauen Holz in einer der hinteren Bänke, während die Mutter Oberin von einem Pult in Altarnähe aus mit vollem Körpereinsatz eine Passage aus dem Alten Testament vortrug und die Schülerinnen mit lauter Stimme zu Gehorsam und Unterwerfung gemahnte.


  Veronikas Knie schmerzten von der ungewohnten Position. Hin und wieder zog sie mit einer Hand ihren Rock tiefer hinunter, um ihren Po zu bedecken. Als ihre Hand zum wiederholten Male nach hinten griff, hörte sie hinter sich ein amüsiertes Lachen. Sie blickte in das Gesicht eines Mannes mittleren Alters mit silbergrauem Bart, der in der hintersten Bankreihe saß und ihr zuzwinkerte. Veronika errötete und wandte schnell den Kopf ab. „Das ist einer der Mönche aus der Diözese“, wisperte eines der Mädchen neben ihr, „ab und zu besuchen sie unsere Andachten. Sei vorsichtig!“. Veronika hätte sie gern gefragt, was sie mit diesen letzten Worten meinte, doch da hörte sie von vorn ein lautes Händeklatschen; eine der Nonnen verkündete das Ende der Andacht. „In den Speisesaal mit euch“ hallte es durch die Kapelle.


  Langsam erhob sich Veronika, rieb sich die Knie und richtete sich auf. Gerade wollte sie sich ebenfalls auf den Weg zum Frühstück machen, als die bereits bekannte Männerstimme hinter ihr sagte: „Komm mal her, Mädchen!“


  Veronika wusste, dass sie zu gehorchen hatte; als sie zaghaft in Richtung des Mönchs ging, wurde sie sich wieder ihrer Nacktheit unter dem Rock bewusst. Nervös blieb sie vor ihm stehen, die Hände hinter dem Rücken ineinander verschränkt.


  Der Mönch besah sich die neue Schülerin, die, wie er von der Oberin bereits erfahren hatte, Veronika hieß und eine hübsche, kleine Fotze besaß. Ihre Unsicherheit und völlige Unwissenheit erregte ihn, so wie ihn schon viele der Mädchen vor ihr erregt hatten. Als sein Blick nun über ihren schmalen Körper wanderte, wurde sein Verlangen übermächtig. Wie gern würde er dieses kleine, geile Stück ficken! Leider stand dieses besondere Vergnügen zunächst dem Bischof zu.


  Der Mönch seufzte. Vielleicht kann ich mir trotzdem ein wenig Lust mit ihr verschaffen, dachte er dann. Seine Blicke fielen auf ihren kleinen, kirschroten Mund, mit den Lippen, auf denen sie nervös herumkaute. Ging er zu weit, wenn er seinen harten Schwanz hineinsteckte und sie blasen ließ? Vermutlich war auch dies dem Bischof vorbehalten. Und trotzdem….


  „Setz dich zu mir. Komm“ sagte er, hörte, wie gierig seine eigene Stimme klang und sah, wie seine Arme sich nach ihr ausstreckten. Unbeholfen und arglos kam sie näher. Sie weiß noch nichts, dachte er, und seine Rute wurde noch härter, wölbte sich unter der Kutte. Dennoch versuchte er, milde und gütig zu klingen, als er fortfuhr: „Nein, nicht dorthin. Hier auf meinen Schoß“.


  Schon schob er seine Kutte nach oben, zog sie auf sich. Ihr Körper war leicht wie eine Feder, und als sein Glied die heiße Stelle berührte, an der sich ihre Scham teilte, drohte er schon, sich auf ihren Schenkeln zu entladen. Er leckte sich über die Lippen, versuchte ruhiger zu atmen und schob sie leicht hin und her, rieb sich an ihr. Ein Stöhnen entwich ihm, hallte unter den hohen Decken der Kapelle wieder.


  Veronikas Körper verspannte sich zunächst, als sie die Hitze des Mönchs und das Reiben zwischen ihren Schenkeln spürte. Doch langsam, mit jeder Bewegung, jedem Vor- und Zurückschieben ihres Körpers, kehrte das Verlangen zurück, das sie am vorigen Tag im Zimmer der Oberin verspürt hatte. Gleichzeitig wusste sie, dass Gegenwehr zwecklos war.


  Sie seufzte, sackte in den Armen des Mönchs zusammen und ließ ihn sie benutzen für seine Lust. Er grub seinen Kopf in ihr Haar, und ein Speichelfaden lief ihm das Kinn herab und landete auf dem dünnen Stoff an ihrer Schulter. Seine Hände krampften sich um ihre Brüste, kneteten und drückten ungestüm die kleinen harten Knospen unter der Bluse.


  Wie gern würde er in das Loch eindringen, das neben seinem harten Glied immer feuchter wurde! Der Gedanke war zu viel für ihn; er schob sie noch schneller vor und zurück, biss in ihre Schulter, gab einen letzten stöhnenden Laut von sich und spritzte dickflüssiges Ejakulat auf Veronikas Schenkel. „Geile kleine Fotze…“ murmelte er, das Gesicht noch immer an ihrer Schulter. „Wa-Was haben sie gesagt?“ Veronikas Gesicht war gerötet; ihre Augen glänzten.


  Der Mönch richtete sich auf. „Nichts, Veronika. Nun lauf zu den anderen“. Als er sie in Richtung des Speisesaals gehen sah, atmete er genüsslich aus, sortierte die Kutte, strich sich über den Bart und streckte sich dann entspannt auf der Bank zurück.


  Vanessa Vulgaris, 2013


  vanessa.vulgaris@gmail.com
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